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Z)er Hrkaß des L e i t e r s der Just iz. 

Die Sprachverordnung für den Grazer 
Ober-Landesgerichts-Sprengel, welche die natio-
nalen Streber so sehnsüchtig erwarten, wie die 
Jsraeliten den Äiefsias, ist nun endlich erschienen. 
Sie hat im Allgemeinen weder verblüfft noch 
überrascht. Wenn wir auch heute in keine Kritik 
derselben eingehen können, so dürfen wir doch 
schon constatiren, daß die enragirten Slovenen 
durch den Erlaß des Leiters der Justiz nicht 
sonderlich erbaut sind. Sie hatten eben mehr er-
wartet; der in der Perordnung verblümte Aus-
druck, daß die slooenische Sprache keine historische 
Sprache sei. «tag Sprachforschern vom Schlage 
Tonkli's und Poklukar's, die das unfertige 
Idiom als überreich entwickelt und der griechi-
schen Sprache zunächst kommend erklärten, ge-
waltig an die Nieren gehen. Auch der PassuS, 
„daß eine aufgeklärte Praxis von mehreren 
offenen Wegen den besten auffinden nnd ein-
schlagen werde", muß die gedachten Herren ge-
wältig verstimmen, denn wenn einmal eine 
aufgeklärte Praxis bindende Normen aufstellen 
wird, dann werden auch die derzeitigen Experi-
mente, welche nur geeignet sind das Tempo der 
gerichtlichen Entscheidungen schwerfällig zu machen, 
ihr Ende finden. 

Wir bringen nachstehend den vollen Wort-
laut der Verordnung: 

„Die Frage der Regelung des Gebrauches 
der landesüblichen Sprache bei Gericht wurde 
vom Iustiz-Ministerium für den Sprengel des 
Oberlandesgerichtes Graz seit 20 Jahren sorg-
sam im Auge behalten. 

Schon vor der Erlassung des Staatsgrund-
aesetzes vom 21. Dezember 1867 R. G. Bl. 
Nr. 142 über die allgemeinen Rechte der Staats-
bürgerund bevor dessen Art. 19 in Wirksamkeit 
trat, welcher die Gleichberechtigung aller landes-
üblichen Sprachen auch im Amt und öffentlichen > 

Auf dunklen Wegen. 
Roman von Ed. Wagner. 

(88. Fortsetzung.) 

Es fiel Alexa auf, daß Pierre Renard 
gegen seinen Bruder nicht« von der Erbschaft 
erwähnte, welche er, wie er Felice sagte, von 
dem Lnkel seiner Mutter bekommen; also mußt« 
die Geschichte von dieser Erbschaft unwahr sein, 
wenn er Geld hane mußte dieses in einer Weise 
erworben worden sein, die zu verheimlichen er 
Grund hatte. Sie dachte an die verfchwundenen 
Juwelen des Marqui«, und ihre Ueberzeugung, 
daß Pierre Renard sich zur Zeit des Morde» 
in den Besitz derselben gesetzt hatte, gewann 
immer mehr Raum und wurde immer stärker 
in ihrem Innern. 

„Pierre," sagte Jean, zur Sache zurück-
kommend. „Eins ist gewiß: Lord Straford 
Heron ist am Leben, in Griechenland, und ich 
habe ihn gesehen. Er versteckt sich in einer 
Höhle oder sonst wo und trotzt uns. Wenn er 
gefangen wird, beanspruche ich wenigstens einen 
Theil der Belohnung, welche die Regierung 
für seine Wiederverhaftung ausgesetzt hat. Nun 
gieb mir das Geld, welches Du mir für meine 
Dienste versprochen hast." 

Pierre Reuard zog ein Beutelchen hervor 
und gab es seinem Bruder. Dieser schüttelte 

Leben ausdrücklich anerkannte, hatte es das 
Justiz-Ministcrum für seine Aufgabe gehalten, 
auf dem administativen Wege solche Einrichtungen 
anzubahnen, welche dem in einigen Theilen des 
erwähnten Oberlandesgerichtssprengels neben 
dem Teutschen wohnenden Volksstamme den 
Gebrauch seiner allmälig in einen höheren 
Grade der Entwicklung und Verbreitung ein-
tretenden Sprache, erleichtern und sichern sollten. 

Die zu diesem Zwecke erlassenen Verfügun-
gen ergingen auf Grund der bestehenden Ge-
setze, im Wirkungskreise des Justiz-Ministeriunis. 

Die besonderen gesetzlichen Bestimmungen 
i in deren Rahmen die Executive sich zu bewegen 

hatte, waren für Streitsachen der § 13 der 
allg. Ger.-Ordn., und für Angelegenheiten anßer 
Streitsachen der § 4 des Gesetzes vom 9. Au-
gust 1854 R.G.'Bl. Nr. 208, von welchen 
Paragrafen der erstere die P a r t e i e n u n d 
i h r e V e r t r e t e r zum Gebrauche der „landes-
üblichen Sprache" anweist, während der zweite 
verlangt, daß sich dieselben „in einer der bei 
Gericht üblichen Sprachen" ausdrücken und Bei-
lagen die in anderer Sprache verfaßt sind, in 
beglaubigten Uebersetzungen beifügen. 

Die Sprache aber, deren sich die Richter 
zu bedienen haben, war durch das Gesetz nicht 
besonders normirt. Soweit eS sich hier um die 
innere Sprache der Gerichte oder unl die Sprache 
ihrer EorreSpondenz untereinander und mit 
anderen Behörden handelt, konnte es keinem 
Zweifel unterliegen, daß die Regelung, wenn 
sich überhaupt die praktische Nothwendigkeit 
einer Nachhilfe ergab, ausschließlich der Admi-
nistration anheimfiel. Aber auch soweit die 
Sprach« der Gerichte gegenüber den Parteien 
oder dem Publicum in Frage kam, mußte der 
Executive ein umfassendes VerfügnngSrecht schon 
darum überlassen bleiben, weil die Schaffung 
der Vorbedingungen jeder solchen Regelung d. i. 
die Besetzung der Richterposten mit Funktionären, 

die darin enthaltenen Goldstücke in seine Hand 
und ließ sie dann einzeln wieder in den Beutel 
gleiten, welchen er, da er die Summe richtig 
befand, in die Tasche steckte. 

„ Ich muß gestehen, Pierre," sagte er dann, 
„daß ich fürchtete. Du würdest mir die verab-
redete Summe nicht auszahlen können, da ich 
Dich als einen Verschwender kenne. Woher 
bekommst Du so viel Geld, um alle Deine 
kostspieligen Bedürfnisse zu befriedigen? Mylord 
muß Dich wie ein Fürst bezahlen. Ich möchte 
wohl ein Plätzchen hier int Schloss« haben." 

„Logirst Du im Dorfe?" 
„Ja, im „Gasthof zu Mont Heron", die 

Leute sehen mich für einen Handlungsrei-
senden an." 

„Gehe nach London. Wenn ich Dich ge-
brauche werde ich Dir schreibe». Vorläufig will 
ich die Sache allein weiterführen. Wenn aber 
eine Belohnung gegeben wird, will ich zusehen, 
daß Du einen Theil davon erhältst. Nun geh', 
Jean, und schweige gegen Jedermann!" 

Sie gingen Beide bis zur Thür der Kapelle, 
wo sie noch eine Weile zusammen sprachen, 
jedoch verstand Alcxa nichts davon; dann ging 
Jean durch die Ruinen hinaus ins' Freie, 
Pierre aber kam zurück in die Kapelle und 
nahm seinen vorherigen Platz wieder ein. 

Alexa ermattete in ihrer gezwungenen im-

die der im Lande üblichen Sprache ausreichend 
kundig sind, nnr durch die Fürsorge der Re-
aierung und unter ihrer Verantwortlichkeit «r-
folgen konnte. 

Von diesen Gesichtspunkte aus sind die 
Justiz-Ministerial-Erläße von 15. März 1802 
Zl. 865 Präs. und von» 20. Oktober 1866 Zl. 
1861 Präs., welche hier nur insoweit in Be-
tracht kommen, als si« die Sprache in gericht-
lichen Angelegenheiten in den von Slovenen 
bewohnte» Theilen des Oberlandesgerichtsspren-
gelS Graz betreffen, dann der Justiz-Ministerial-
Erlaß vom 5. September 1867 Zl. 863t>/9296 
welcher speciell das Land Krain in's Auge faßt, 
zu beurtheilen. 

I n diesen Erlässen ist das Iustiz-Ministerium 
den im Flusse befindlichen thatsächlichen Ver-
hältnissen schrittweise gefolgt und indem es einer-
feitS bestrebt war. die Hindernisse einer defini-
tiven Lösung, soweit sie in den nicht überall 
ausreichenden Sprachkenntnissen des Justiz-
Personals lagen, allmälig hinwegzuräumen, hat 
es andererseits, nach Maß als dies gelang, den 
Gerichten diejenigen bindenden Aweisungen er-
theilt, welche als unabweislich nothwendig er-
scheinen, m« die Erreichung des im Gesetze klar 
vorgezeichneten Zweckes zu sichern. Demgemäß 
wurde im Erlasse vom Jahre 1862, mit Be-
tonung des UmstandeS, daß noch nicht alle Be-
amten und Advokaten auSreichenve Sprachkennt-
nisse besitzen, zwischen dem zur Zeit Erfüllbaren 
und nicht Erfüllbaren wohl unterschieden. 

Es wurde erkannt, das schon damals die 
Sprachkenntnisse genügten, uui mündliche Vor-
bringungen oder schriftliche Eingaben in sloveni-
scher Sprache zu verstehen; daß aber die weit 
schwerer zu erlangende Befähigung, Protokolle 
und Bescheide in dieser Sprache tadellos abzu-
fassen, noch nicht bei allen in slovenischcn Landes-
theilen residirenden Gerichten zu finden war. 
Es wurde demnach in den dispositiven An-

bequemen Stellung und ihrer langen Gefangen-
schaft; ihr Nacken schmerzte von der gebückten 
Haltung und ihre Augen brannten von dem 
scharfen Durchspähen der Dunkelheit. Sie sehnte 
sich nach Freiheit, wagte aber nicht sich zu rühren. 
Sie wußte jetzt, daß Pierre Renard ein Elender 
war und fürchtete sich vor ihm. Es schien ihr 
außer Zweifel, daß er ihren Onkel getödtet 
hatte und jetzt nach dem Leben ihres Vaters 
trachtete. Sie war nur ein schwaches Mädchen, 
uuerfahre» mit den Schlichen und Ränken der 
Welt, wie konnte sie den Kampf mit einem 
solchen Menschen ausnehmen? 

„Wenn ich mich nur meiner Mutter an-
vertrauen könnte," dachte sie. „Vielleicht würde 
sie den Rath Rechtsgelehrter einholen und mir 
behilflich sein in der Wiederherstellung unserer 
Ehre. Doch nein, sie ist von meinem Vater 
geschieden und mit dem Manne verlobt, der an 
meines Vate.'s Stelle Marquis ist. Ich könnte 
ihr nichts sagen, selbst wenn ich das meinem 
Vater gegebene Versprechen brechen dürfte. Nein, 
ich muß allein handeln." 

Sie seufzte in ihrer Hilflosigkeit. 
Pierre Renard blickte erschreckt auf. So 

schwach auch das Geräusch des tiefen Auf-
athmens war. hatte er eS bei der herrschenden 
Stille doch deutlich vernommen. I n diesem 
Augenblick flog eine Dohle aus -einem Fenster, 



Ordnungen des Erlasse? das Maß der Ver-
pflichtung nach diesem EintheilungSgrunde ge-
regelt. I n den Absätzen 1, 2, 3, nnd 5 wurde 
vorerst die Abfassung von Protokollen und Be-
scheiden m slovenischer Sprache nur „nach 
Thnnlicdkeit" „nach Möglichkeit" n. dgl. gefordert 
und bicie Forderung meist auch nur auf den 
Fall beschränkt, daß die Partei nur deS Slo-
venischen mächtig und daher einer Nachhilfe 
durch den Richter besonders bedürftig sei. 

I m Absätze 4 dagegen wurde unbedingt 
und allgemein verordnet, daß „ in den erwähnten 
Landestheilen von den Gerichten Eingaben, die 
in slovenischer Sprache überreicht werden, anzu-
nehmen" sind, und, im scharfen Gegensatze zu 
dieser ausnahmslosen Vorschrift hinzugefügt, 
daß die Hinausgabe der Erledigung in der 
gleichen Sprache nur „nach Thnnlichkeit" und 
nur für den Fall, daß die Eingabe von einer 
slovenischen Partei herrühre, verlangt werde. 

Ueber die Tragweite deS hier gebrauchten 
Wortes „Eingabe" wurden später in einem 
concreten Falle Zweifel erhoben; diese aber 
wurden durch den zweiten oben citirten Erlaß 
vom Jahre 1866 in der allerbestimmtesteu Weise 
dahin gelöst, daß darunter nicht bloß Eingaben 
in Straffachen und im nichtstreitigen Verfahren, 
sondern auch alle Eingaben in Streitsachen, 
namentlich Rechtsklagen verstanden werden müssen. 
Endlich erging für Äratn der Erlaß vom Jahre 
1867, worin schon darauf hingewiesen wurde, 
daß nun das Personale bei Gericht des Slo-
venischen in Wort und Schrift ausreichend 
mächtig sei, um fordern zu können, wie denn 
auch gefordert wurde, daß Zeugenaussagen und 
Eidesleistungen in Civilsachen, sowie die Aus-
sagen der Beschuldigten und Zeugen in Straf-
fachen, wenn die Vernommenen nur des Slo-
venischen mächtig sind, nicht mehr bloß in den 
entscheidenden Stellen, sondern stets v o l l i n-
h a l t l i c h i n s l o v e n i s c h e r S p r a c h e zu 
Protokoll zu nehmen seien. 

Soweit war die Sorge für die Sprachbe-
dürfniffe im Sprengel deS Oberlandesgerichtes 
Graz gediehen, als das Staatsgrundgesetz über 
die allgemeinen Rechte der Staatsbürger und 
namentlich der Grundsatz der Geichberechtigung 
aller landesüblichen Sprachen in Amt und 
öffentlichen Leben feierlich verkündet wurde. 
Durch diese Emanation der Gesetzgebung wurde 
die Wirksamkeit der vorbezeichneten Justiz-Mini-
sterial-Erlässe sicherlich nicht eingeschränkt. I m 
Gegentheile stellten sich dieselben nun, auch 
im Sinne des Art. 11 deS gleichzeitig crgangenen 
StaatsgrundgesetzeS über die Ausübung der 
RegieruugK- und VollzugSgewalt, als Verord-
nungen und Befehle der mit der Durchführung 
der Justiz - Einrichtungen betrauten obersten 
Staatsbehörde dar, deren Befolgung auch für 

in dem Epheu ein starkes Rascheln verursachend, 
und Pierre Renard setzte sich erleichtert wieder 
nieder. 

Die Zeit verstrich tödtlich langsam. Doch 
endlich, als Alexa ihre Lage unerträglich ge-
worden war und sie zu fürchten begann, daß 
sie sich werde verrathen müssen, stand Pierre 
auf, ging durch die Kapelle und verschwand in 
den äußern Ruinen. 

Alexa wartete bis sie sicher war, daß er 
nicht zurückkehrte; dann kroch sie ans ihrem 
Versteck hervor, schüttelte den Staub von ihren 
Kleidern und machte sich ebenfalls auf den Weg 
au» den Ruinen, sich vorsichtig nach Pierre 
Renard umsehend. Als sie ihn nicht bemerkte, 
ging sie in'S Schloß und eilte ans ihr Zimmer. 

„DaS Licht wird Heller," murmelte sie. 
„Allmälig treten die Dinge schärfer hervor. 
Aber wie kann ich in einen Verdacht begründen? 
Und wie kann ich meinen Bater vor diesem 
gefährlichen Feinde schützen? Sollte dennoch 
daS Böse siegen und mein Vater und ich zu-
sammen untergehen? Dieser Diener hat meine 
Identität auSspionirt. Er ist mein Feind sowohl 
wie der meines VaterS, und rücksichtslos und 
schlau und droht uns zu vernichten. Mein Vater 
muß England verlassen und sich einen neuen 
Zufluchtsort suchen. Ich sehe, daß Pierre Renard 
mehr auf seinem Gewissen hat, als er seinem 
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die Justiz-Behörden um so unabweislicher er-
schien, als der nun schärfer desinirte Begriff der 
Gleichberechtigung aller landesüblichen Sprachen 
auch die Aufgabe und Verantwortlichkeit der Voll-
zugsgewalt offenbar verschärfte und als nun 
namentlich auch der letzte Zweifel darüber 
schwinden mußte, daß die gleiche Sprachbehand-
lnng — immer innerhalb der Grenzen deS Er-
reichbaren — als ein verbürgtes Recht und nicht 
mehr bloß als ein Auskunftsmittel in der Noth, 
d. i. als ein individuelles Zugeständniß an den 
Nationalen, der keine andere Sprache versteht, 
in Anspruch genommen werden konnte. 

Die Regierung hat sich bisher nicht ver-
anlaßt gefunden, in mehrsprachigen Ländern, 
zur Durchführung der Gleichberechtigungen der 
Sprachen vor Gericht, den Weg der Gesetz-
gebung zu betreten, beziehungsweise in einzelnen 
Ländern im Anschluße au das historisch Ge-
wordene und Eingelebte, in anderen Ländern 
aber im Anschlüsse an das erst im Flusse be-
sindlicht, — bestimmte Normen des Vorganges 
für die Sicherung des gegebenen Zieles vorzu-
zeichnen. Sie hielt es im Allgemeinen auch 
nicht für geboten, durch Verordnungen in die 
naturgemäße Entwicklung der gerichtlichen Praxis 
einzugreifen und hat von dem Verordnungsrechte 
nur zu dem Ende Gebrauch gemacht, um auf 
die Abstellung der dringendsten Beschwerden 
und auf der Erzielung eines gleichförmigen 
Vorganges hinzuwirken. 

I m Sprengel des OberlandeSgerichteS Graz 
aber, wo die in bestimmten Landestheilen neben 
den Teutschen in dichten Gruppen wohnenden 
Slovenen in neuerer Zeit zu einer solchen AnS-
bildung und Verbreitung ihrer Schriftsprache 
gelangt sind, daß dieselbe auch für den Ge-
brauch vor Gericht als anstandslos geeignet 
sich erweist, sind die Gerichte in der Anerken-
mmg dieser Thatsache, welche bewirken muß, 
daß die im Sinne des § 13 der allg. Ger.» 
Ordn, „landesübliche Sprache" auch zu einer 
der im Sinne des § 4 deS Gesetzes über das 
Verfahren außer Streitsachen „bei Gericht üb-
lichen Sprachen" werde, — noch immer zurück-
geblieben und eS ergibt sich für das Justiz-
Ministerium hier die Notwendigkeit, dieser Ver-
mißten Anerkennung aus administrativem Wege 
auch bei den Gerichten zum Durchbruch zu 
verhelfen. 

Dabei halte ich als Leiter des Justiz-
Ministeriums an dem Standpunkte fest, den 
das Justiz - Ministerium seit 20 Jahren in 
seinen Verfügungen als den richtigen anerkannt 
hat, daß es nur der RegierungS- und Vollzugs-
Gewalt, auf Grund der ihr allein im vollen 
Umfange zu Gebote stehenden Hülfsmittel und 
Quellen zusteht, das Factum festzustellen, wie 
weit die Entwicklung der slovenischen Sprache 

Bruder offenbaren konnte. Wird es mir möglich 
sein mich geg-n ihn zu schützen, mich — und 
meinen Vater?" 

35. Kapitel. 
« i n oerrittlUr Schurkenllreich. 

Lady Wolga Clyffe war durch die schein-
bare Uuaufrichtigkeit und durch die Verschlossen-
heit Alexa's tiefer verwundet, als das Mädchen 
denken konnte. 

Sie erwachte mit einem bitterem Gefühl 
des VerlassenseinS. ES war ihr so weh, so 
traurig um's Herz, als habe sie ihr Liebstes 
in'S Grab gelegt. 

Den ganzen Tag. die ganze Nacht und 
den andern Morgen kämpfte sie mit ihren 
Zweifeln. 

„Wenn eS der Graf war. der ihr diesen 
heimlichen Besuch abstattete," sprach sie am 
zweiten Tage der Abwesenheit Alexa's zu sich 
selbst, „was immerhin möglich ist, obwohl ich 
es kaum glaube, war eS nicht absolut Unrecht ; 
es war nur sehr unvorsichtig. Ich muß die 
Wahrheit von ihm hören. Es soll ihm sreistehen, 
sie zu besuchen, so oft und wann er will, wenn 
sie wieder zu mir kommt. Ich will sogleich 
nach ihm senden." 

Sie schrieb den Brief an den Grafen, von 
dem wir bereits Kenntniß haben, und in welchem 
sie Lord Kingscourt zu sich bat. 

und deren Eignung für den gerichtlichen Ge-
brauch gediehen sei; daß dagegen die Gerichte 
nicht berufen sind, dieses Faktum von Fall zu 
Fall einer Untersuchung zu unterziehen, und 
der Eventualität widerspruchsvoller Entschei-
dungen auszusetzen, sondern daß den Gerichten 
obliegt, daS von kompetenter Seite ein für 
allemal festgestellte thatsächliche Verhältniß, 
ihren richterlichen Amtshandlungen zu Grunde 
zu legen. 

Ueberhaupt halte ich es nicht für die Auf-
gäbe der Gerichte, einer Sprache, welche die 
Staatsverwaltung als eine ..landesübliche" an-
erkannt, den ihr durch das Gesetz verbürgten 
Zutritt zu Gericht dauernd zu verwehren; und 
wenn die Gerichte slovenische Eingaben bloß 
aus dem Grunde a lirnine abweisen, weil der 
Ueberreichende auch deutsch versteht, so erblicke 
ich darin zwar ein einfaches aber keineswegs 
ein gesetzliches Mittel um die ganze Frage der 
Gleichberechtigung a lirnine abzuweisen. 

Von diesen Erwägungen geleitet und sorg-
lich bemüht, vorläufig nur den auffälligsten, 
jeden weiteren Fortschritt zu einer gedeihlichen 
Lösung hemmenden Uebelständen zu begegnen, 
dagegen eine vorzeitige Erlassung bindender 
Nonnen dort zu vermeiden, wo noch immer 
erwartet werden kann, daß eine aufgeklärte 
Praxis von mehreren offenen Wegen den besten 
auffinden und einschlagen werde, — beschränke 
ich mich zur Zeit auf die nachfolgende Per-
fügung: • " 

Für den Gebrauch der slovenischen Sprache 
bei Gericht sind im Herzogthum Krain, in dem 
Gerichtshoffprmgel Cilli des Herzogtumes 
Steiermark, dann in den slovenischen und 
sprachlich gemischten Gerichtsbezirken des Her-
zogthums Kärnten die Bestimmungen der Justiz-
Ministerial-Erlässe vom 15. März 1862 Zl . 
865 Präs.; vom 20. Oktober 1866 Zl. 1861 
Präs. und vom 5. September 1867 Zl. 
8«3t>/9396 maßgebend und haben sich alle 
Gerichte in Zukunft genau nach diesen Bestim-
mungen zu benehmen. 

Insbesondere muß ich fordern, daß die 
Bestimmungen des Absatzes 4 des zuerst er-
wähnten Erlasses vom Jahre 1862, welcher 
allgemein anordnet, daß Eingaben, die in der 
slovenischen Sprache überreicht werden, anzu-
nehmen sind, sowie die ergänzende Bestimmung 
deS nachgefolgten Erlasses vom Jahre 1866, 
welcher zu diesen Eingaben alle in Civil- und 
Straffachen vorkommenden Eingaben und 
namentlich die Rechtsklagen zählt.strenge befolgt, 
und daß diese Befolgung nicht weiter auf den 
Fall eingeschränkt werde, daß die überreichende 
Person des Deutschen nicht mächtig ist. 

Ein Paar Stunden später kam dieser in 
Clysfebourue an und wurde in das Balkon-
zimmer der Lady Wolga geführt. Er bemerkte 
die Blässe ihres Gesichts und den Kummer in 
ihren Zügen, als sie ihm entgegenkam, um ihn 
zu begrüßen. 

„Sind Sie krank, Lady Wolga?" fragte 
er rasch und theilnehmend. 

„Beinahe, muß ich gestehen," antwortete 
sie mit schwachem Lächeln. „ Ich habe Sie zu 
mir gebeten, Lord Kingscourt, um mit Ihnen 
im Vertrauen über eine 'Sache zu sprechen, 
welche für uns Beide von größtem Interesse 
ist. Es betrifft Miß Strange." 

Sie setzte sich und lud den jungen Grafen 
ein, ihr gegenüber Platz zu nehmen. 

„Sie werden entschuldigen, wenn ich ohne 
Umstände auf die Sache eingehe," sagte sie. 
„Das junge Mädchen hat meine Liebe gewonnen 
in einem ganz ungewöhnlichen Grade. Sie hat 
mir von ihrer Bekanntschaft mit Ihnen in 
Griechenland erzählt, sie sagte mir, daß es in 
ihres Vaters Hause war, in welchem Sie sich 
während Ihrer Krankheit aushielten, und sie 
sagte mir auch, daß eine treue Liebe Sie mit 
ihr verbindet." 

Der Graf verneigte sich zustimmend. 
„Sie hat mir jedoch nicht gesagt, weßhalb 

sie Sie nicht heirathet," fuhr Lady Wolga fort, 



Die I n l u r r e c t i o n . 

Es war ein müßigeS Geschwätze der zur Regie-
rungStrompete erkiesenen „Prager Politik", wel-
ches von dem Rücktritte des jetzigen F.Z.M. 
Baron Tahlen sprach; dieser sitzt vielmehr in 
seiner neuen Charge, nicht zum Unglücke der 
von ihm so gut geleiteten Truppenabtheilungen 
seines Generalats fest im Sattel. Die Gerüchte 
werden wohl von Jemandem ausgegangen sein, 
dem Tahlen im Wege ist. 

F.M.L. Baron Jovanovic meldet am 
1. Ma i : Am 29. April fand in der Dragaljer 
Ebene ein kurzes Gefecht statt, wobei am Nord-
rande derselben erneuert auftauchende Jnsur-
genten vertrieben wurden. Wie man sieht, ist 
abermals die niontenegrinische Grenze im Spiele; 
und es wird schließlich doch nichts übrig blei> 
ben, als in Cetinje mit etwas größerer Energie 
Ordnung zu verlangen; diese interessanten Volks-
stäinme am Balkan faseln stets von Völkerrecht, 
wenn ihnen damit gedient ist. wenn dies aber 
nicht der Fall ist, zeigen sie sür diesen Begriff 
nicht daS mindeste Verständnis. Reichssinanz-
minister Szlavy hat der neuösterreichischen Wirth-
schaft wegen dcmissionirt und es werden die 
abenteuerlichsten Dinge über die künftige Ver-
waltung der Achillesverse unseres zweigetheilten 
Reiches colportirt — am wahrscheinlichsten davon 
klingt wohl die Nachricht, daß man aus den 
Ländern eine Art Militärgrenze niachen will, 
und am verständigsten erscheint wohl die An-
ficht, die Districte längs der montenegrinischen 
Grenze fernerhin von den Militärbehörden ver-
walten zu lasten. Man thue nur irgend etwas, 
was uns den Frieden sichert, — denn wegen 
dieser rohen Gesellschaft da unten stets Men-
scheiileben nnd Millionen opfern zu müssen, 
und dies eines Staatsbesitzes wegen, von dessen 
Werth wir vorläufig noch nicht die richtigen 
Begriffe zu haben scheinen, — ist hart. 

p o l i t i s c h e K n n d f c h a u . 
Cilli. 3. Mai. 

Inland. 
Die G e n e r a l d e b a t t e über die wirth-

jchastlichen Vorlagen des Ministeriums ist be-
endet und wurde das Eingehen in die Speeial-
debatte beinahe einstimmig beschlossen, nachdem 
Freiherr von Clumetzky Namens der Opposition 
für das Eingehen in die Specialdebatte gespro-
chen hatte. 

Der C a f f e e z o l l wurde mit einer Ma-
jorität von 27 Stimmen angenommen. 

Die G e t r e i d e z o l l d e b a t t e ist noch 
nicht vollendet, doch werden zweifellos die Vor-
lagen der Regierung durchdringen, obwohl selbst 
Abgeordnete der Rechten dagegen gesprochen haben. 

Die S t r i k e der Kohlenarbeiter in den 

„und ich mochte sie nicht zu einem Geständniß 
drängen. Ich dachte mir. daß der Heirath 
irgend ein Hinderniß im Wege stände." 

„ I h r Vater verweigerte seine Einwilligung, 
und ohne diese wollte sie mich nicht heirathen." 

„Das war edel nnd recht. Ich ließ Sie 
zu mir bitten, mein lieber Graf, um Ihnen zu 
sagen, daß, wenn Alexa zu mir zurückkehrt. Sie 
freie Hand haben müsse», mich zu besuchen, 

Sanz als ob sie meine Schwester und Sie ihr 
evorzugter Bewerber wären." 

Der Graf sprach seinen Dank aus. 
„Sie sagten: wenn sie zurückkehrt," fügte 

er hinzu, „llntcrliegt ihre Rückkehr einen, 
Zweifel ? Beabsichtigt sie, bei Mrs. Jngeftre 
zu bleiben?" 

„Miß Sttange ging, während ich ver-
drießlich war. fort," erwiderte Lady Wolga, 
etwas verlegen. I h r Besuch bei ihr vorgestern 
Abend im Garten wurde von Lady Markham 
bemerkt und übel gedeutet. Miß Strange war 
zu stolz den Namen des Mannes, der sie auf-
gesucht, zu nennen, aber ich muthmaße, daß 
Sie es waren." 

„Daß muß ein sonderbares Mißverständniß 
sein," entgegnete der Graf. „ Ich war an diesem 
Abend nicht in Clyffebourne; ich bin niemals 
hier gewesen, um Miß Sttange allein zu sehen. 
Ich habe sie nie gesehen oder gesprochen, aus-
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böhmischen Kohlenbezirken kann als beendet an-
gesehen werden. 

Heute wählt der Städtebezirk Judenbnrg-
Liezen-Aussee. An der Wiederwahl des Freiherrn 
von Walterskirchen ist kaum zu zweifeln. 

I n Pest sind Gerüchte über eine bevor-
stehende D e m i s s i o n i r u n g Erzherzog Al-
brechts als Armee-Jnspektor verbreitet. 

Ausland. 
I n D e u t s c h l a n d wird gegen Rußland 

abgewiegelt. „Norddeutsche und Post" consta-
tiren das Einverständniß der drei Kaiser und 
das Friedensbedürfniß des russischen Volkes. 

Die kirchenpolitische Vorlage wurde vom 
preußischen Herrenhause nach der Regierungs-
vorlage mit großer Majorität angenommen. 

I n E n g l a n d hat sich eine bedeutende 
Schwenkung der Regierung zu den Forderungen 
der Jrländer vollzogen, in Folge welcher der 
Vicekönig von Ir land demissionirt und der iren-
freundliche Lord Spencer Vicekönig wurde. 

F r a n k r e i c h hat zum Ueberfluße seiner 
sonstigen afrikanischen Sorgen nun auch eine 
marokkanische Frage zu lösen. I m Westen Algiers 
wurde nämlich eine französische Colonne von 
800(1 Marokanern überfallen und beinahe auf-
gerieben. 

Korrespondenzen. 
Wien, l . Mai. (Orig.-Corr.) [(£ i n e neue 

P a r t e i b i l d u n g?j Sechs Monate sind es 
nun her, seit sich die Reorganisation der Ver-
sassungspartei durch Bildung des Clubs der 
Vereinigten Linken vollzog. Die Vereinigung der 
Opposition galt damals als ein Ereigniß von 
großer Tragweite, sie sollte der Verfassungspar-
tei den Sieg verbürgen nach dem Grundsatze, 
daß Einheit Macht bedeute. Der SangniniS-
mus, welcher damals in liberalen Kreisen herrschte, 
war grenzenlos, — da konnte denn die Ent-
täuschung nicht ausbleiben und sie mußte dop-
pelt bitter euipsunden werden, als sie sich wirk-
lich einstellte. Daß dies letztere geschehen, läßt 
sich heute nicht mehr in Abrede stellen und alle 
Schönfärberei hilft nichts, wo Thatschen vor-
liegen. I n der Politik muß man eben mit 
Thatsachen rechnen; wer dies nicht thut, wer 
sich selbst und Andere über seine Lage zu täu-
schen sucht, ist sein eigener Feind und schadet 
sich selbst weit mehr, als seine erbittertsten Geg-
ner ihm zu schaden vermöchten. Wer die Vor-
gänge innerhalb der Vereinigten Linken mit der 
nöthigen Aufmerksamkeit verfolgte, dem hat eS 
schon seit lange nicht entgehen können, daß in 
derselben ein ZersetznngSproceß eingetreten sei, 
der immer größere Fortschritte machte. Die Ver-
einigte Linke trug eben von vornherein den Keim 
des Zerfalles in sich, da sie aus zu ungleichar-
tigen Elementen zusammengesetzt war. Man hatte 

genommen, wenn Sie von meinen Besuchen 
wußten." 

„WaS soll es dann bedeuten?" fragte 
Lady Wolga. „Von wem trennte sich Miß 
Sttange iin Garte» zu so später Stunde mit 
Umarmung und Küssen?" 

„Von Niemandem!" rief Lord KingScourt 
ernst. „Lady Markham irrte sich - " 

„Aber Alexa gestand zu, sich von Jemanden 
gettennt zu haben, denn sie nicht nennen wollte." 

„Aber. Mylady, sie kennt Niemanden in 
England. Sie hat keine Verwandten hier, und 
ihr Vater ist in Griechenland. Sie ist seit ihrer 
frühesten Kindheit bis jetzt nicht in England 
gewesen. Die Beschuldigung ist unglaublich, — 
unerhört!" 

Lady Wolga klingelte und befahl dem 
eintretenden Diener, Lady Markham zn rufen. 

Lady Markham erschien und erzählte ihre 
Geschichte mit einer Ausführlichkeit, daß kein 
Zweifel an der Wahrheit ihrer Aussagen aus-
kommen konnte. Lord Kingscourt war erstaunt 
und betroffen, aber sein Vertrauen zu Alexa 
wankte nicht. 

„Können Sie mir die Persönlichkeit des 
Mannes beschreiben, Lady Markham fragte 
er rasch. 

„ Ich habe ihn nicht genau sehen können, 
da es dunkel war, aber ich sah, daß er groß 

bei der Gründung des neuen Clubs übersehen, 
daß die Vereinigung noch nicht Einigkeit be-
deute und man hatte nicht bedacht, daß erstere 
ohne letztere auf die Dauer nicht zu bestehen 
vermag. Gerade die Einigkeit war es aber, 
welche der Vereinigten Linken schon vom Anbe» 
ginne fehlte. Man hatte die verschiedenartigsten 
Elemente zusammengeschweißt, weil man meinte, 
durch eine große Mitgliederzahl imponiren zu 
können. Die Opposition gegen das herrschende 
System, so glaubte man. müsse alle Gegensätze 
ausgleichen, sowol in nationaler, wie in politi-
scher und wirthschaftlicher Beziehung. Wie die 
Erfahrung gezeigt hat und wie man auch leicht 
hätte voraussehen können, war das ein Ding 
der Unmöglichkeit und die Verbindung der Ver-
einigten Linken mußte sich um so eher lockern, 
je mehr eS sich herausstellte, daß die Vereint-
gung nur auf Kosten der nationalen Idee und 
des Fortschritts hatte bewerkstelligt werden kön-
nen. Mi t Rücksicht auf die immer deutlicher zu 
Tage getretene Unhaltbarkeit der Vereinigten 
Linken ist nun vor kurzer Zeit in einem Wiener 
Blatte ein Programm veröffentlicht worden, 
welches einer neuen deutsch-liberalen Partei als 
Grundlage dienen sollte. Das Programm ent-
hält so manches Gute und auch so manches 
Neue; aber das Ncue ist nicht gut und daS 
Gute nicht neu. Das gedachte Wiener Blatt hat 
es nämlich angezeigt gesunden, sein Programm, 
worin es für „Versöhnung" plaidirt, mit einigen 
Punkten des Programmes der Deutschen Volks-
Partei zu verbrämen. Weil diese letztere Deutsch-
tum und Liberalismus auf ihre Fahne geschrie-
ben hat, debütirt es auch mit Deutschtum und 
Liberalismus und da es die Entdeckung machte, 
daß diese Principien auch in einer Reihe von 
Provinzblättern vertreten werden, glaubte das-
selbe sich zu der Annahme berechtigt, daß sein 
Programm allgemein Anklang gesunden habe. 
I n Wahrheit ist dies jedoch keineswegs der 
Fall. Die liberalen Provinzblätter, auf welche 
es sich berief, stehen einfach auf dem Stand-
punkte der Deutschen Volkspartei. Das Pro-
gramm der letzteren aber exiftirte schon zu einer 
Zeit, als das gedachte Blatt noch gar nicht exi-
stirte, eS wurde schon Ende der Sechziger Jahre 
aufgestellt von dem national gesinnten Theile 
der Verfaffungspartei und eS hat nur eben in 
neuerer Zeit eine präcisere Fassung und die 
nothwendige Ergänzung in wirthschaftlicher Be-
ziehung erhalten durch die Deutsche Volkspartei. 
Damit erledigt sich die Behauptung, das Pro-
gramm habe anregend auf die Provinzpresse 
gewirkt, von selbst. Was aber die vorgeschlagene 
Parteibildung betrifft, so wird dieselbe, wenn 
überhaupt, ganz sicher nicht auf Grundlage dieses 
Programmes erfolgen. Wir vermögen auch gar 
nicht einzusehen, wozu erst eine neue Partei-
bildung stattfinden sollte. Die ncue Partei, welche 

war und einen Vollbart trug," entgegnete die 
Gefragte; und eS schien mir, als sei er jung 
und hübsch." 

„Das ist eine sonderbare Geschichte," sagte 
der Graf, nachdem die Sache hin und her ve-
sprachen war; „aber ich gebe Ihnen mein 
Ehrenwort. Lady Wolga, daß Miß Strange 
nicht im Stande ist, etwas Unrechtes zu thun. 
Ich glaube nicht , daß ein Mann ihre Lippen 
küßte. Nur ihr eigenes Geständniß würde mich 
überzeugen. Ich kenne sie so gut, daß ich selbst dem 
Zeugniß eines Engels gegen sie nicht glauben 
würde." 

Ein inniges Lächeln erheiterte Lady Wolga's 
Züge. Sie reichte ihre rechte Hand dem Grafen, 
welcher sie ergriff und warm drückte. 

Bald darauf verabschiedete sich Lord Kings-
court und ritt nach Mont Heron zurück. 

Er sah Alexa vor der Tischzeit nicht wieder. 
Nach dem Essen begab sich Lord Montheron 
in die Bibliothek und ließ sich den ganzen 
Abend nicht wieder sehen. Mrs. Jngestre, welche 
sich noch immer unwohl fühlte, zog sich ebenfalls 
zurück, nachdem sie einige Musikstücke angehört 
hatte. Alexa wollte ihr folgen, aber ihre Wirthin 
bat sie zu bleiben. Somit waren die Liebenden 
allein. Es lag eine Unruhe in Alexa's Wesen, 
welche Lord KingScourtS Aufmerktamkeit nicht 
entging. 



berufen ist, an die Stelle der Vereinigten Linken 
zu treten, wenn es mit dieser zu Ende geht, 
braucht nicht erst gebildet zu werden, sie ist 
schon da und erfreut sich bereits eines beträcht-
lichen Anhanges im Volke. Und weil die deutsche 
Volkspartei ihre Stütze im Volke selbst sucht, 
und den Wünschen und Bedürfnissen desselben 
in nationaler, politischer und wirtschaftlicher 
Beziehung Rechnung trägt, wird gerade sie eS 
sein, welcher die Zukunft gehört. Eine „Ver-
söhnungSpartei" aber ist ebenso überflüssig, wie 
eine neue Auflage der alten Verfassungspartei. 

Laibach, 2. Mai. (Orig.-Corr.) sS e c t i o n S-
w ä h l e n i m G e m e i n d er a t h, f loven i -
scher P a r t e i t a g s Am 29. April Nach-
mittags fand nach der Bürgermeisterwahl die 
Wahl der verschiedenen Eectionen statt. Dr. 
Zarnik brachte den Antrag auf Restringirnng 
der Eectionen ein, was angenommen wurde, 
und haben die Herren Slovenen wie vorauszu-
sehen ihre Eandidatenliste in allen Sektionen 
durchgebracht. Nicht einmal der um die Stadt-
gemeinde so sehr verdiente Dr. Suppan wurde 
würdig befunden, in die Rechtssection berufen 
zu werden, obwohl die Pervaken nicht einen 
Namen von Bedeutung gerade in diese wichtige 
Section candidiren konnten, ob Mangels an ge-
eigneten Persönlichkeiten. Außer Zarnik und dem 
Renegaten MoschS sitzen ja gar keine Juristen 
im Genieindcrathe. Der nationalen Wirthschaft 
ist jetzt Thor und Angel geöffnet und ein frucht-
b r i n g e n d e s Feld der Thätigkeit ist den 
Matadoren der slovenischen Nation jent gegeben, 
um ihre Fähigkeiten in der Administration 
der Landeshauptstadt zu zeigen. Armes Laibach ! 
Der heutige „Slovenski Narod" debutirt mit 
dem Vorschlage am Tage deS deutschen Par-
teitages in Cilli einen slovenischen Tabor dort-
hin einzuberufen. Die Helden von Knchelbad 
scheinen würdige Nachtreter in Slovenien gefun-
den zu haben, denn diesem Gelichter kommt eS 
bei dieser Gelegenheit doch nur aufweine ver-
besserte Auflage jener skandalösen Affaire vom 
vorigen Jahre an. Hoffentlich legt sich die ver-
söhnende Regierung bei Zeiten in's Mittel, um 
den nationalen Heißspornen daS Handwerk zu 
legen und die Deutschen Untersteiermarks gegen 
einen offenbar geplanten Ueberfall zu schützen. 

Kleine Hvronik. 
Cilli, 29. April. 

sE r n e n n u n g e n.s Der Bezirksrichter Fr. 
L u l e k wurde zum Rathssecretär deS hiesigen 
Kreisgerichtes und der Auskultant Dr. Emanuel 
W o k a u n zum Bezirksgerichts-Adjuncten für 
Drachenburg ernannt. 

[8. k. L a n d w ehr.s Dr. Heinrich Benefch 
wurde zum BattaillonSarzte II. Classe mit 

Er rückte seinen Stuhl zu dem ihrigen und 
erzählte von seiner Unterredung mit Lady Wolga: 
er sprach von der gegen sie erhobenen Beschul-
digung und der Vermuthung der Lady Wolga 
im Betreff des geheimnißvollen Besuchers. 

„ Ich wünsche nicht, mich in Dein Ver-
trauen zu drängen," sprach er zärtlich, „und 
ich würde die ganze Sache nicht erwähnt haben, 
wenn ich nicht befürchtete, daß Jemand, den 
Du aus der Reise von Kriechenland nach 
Frankreich kennen lerntest. Dich zu belästigen 
suchte. Laß' nicht falsche Zurückhaltung Dich 
abhalten, meinen Schutz zu beanspruchen." 

„ Ich würde Deine Hülfe anrufen, wenn 
ich irgendwie belästigt würde." 

„So ist das ganze eine Täuschung?" ftagte 
der Gras. 

Alexa zögerte. Sie konnte die gegen sie 
e r h o b e n e Beschuldigung nicht in Abrede stellen, 
und sie sagte sich, daß der Graf ein Recht hatte 
auf ihr Vertrauen und doch konnte sie ihm die 
Wahrheit nicht fagen. 

„Wir sind noch nicht mit einander verlobt, 
Alfred." sprach sie sorgenvoll. „ Ich fange an 
zu zweifeln, daß das zwischen uns stehende 
Hinderniß jemals beseitigt werden wird. Ich 
muß Dir gestehen, daß Lady Markham's An-
klage aus Wahrheit beruht: Ich trennte mich 

— 4 — 

Hauptmannscharacter für daS Landwehr-Ba-
taillon Cilli Nr. 20 ernannt. 

fU e b e r s e tz u n g.J Der Minister und 
Leiter des Justizministeriums hat den Bezirks-
richter Dr. Josef Ritter von Scheuchenstuhl auf 
eigenes Ansuchen von St. Marein nach Pettau 
übersetzt. 

[ N e u e Bischöse.1 Der Kaiser hat den 
Bischof Glavina zum Bischof von Trieft, und 
den Domherrn Vodopic zum Bischof von Ra° 
gufa ernannt. 

s G e m e i n d e r a t h s w a h l e n . 1 Wie d<>r 
III. und II. Wahlkörper, so wählte auch der I. 
Wahlkörper bei zahlreicher Betheiligung nur 
deutsch-liberale Mitglieder in den Gemeinderath 
u. zw. wurden zu Ausschüssen gewählt die 
Herren: Johann K r e i t z b e r g e r (mit 61 
Stimmen), August T isch (61), Josef B o b i f u t 
(60), Carl P o s p i c h a l (60), Franz B a h r 
(59), Josef Costa (55), Julius Pogatschn igg 
(50) und Moritz S a j o w i t z (35). Zu Ersatz-
männern wurden gewählt die Herren: Carl 
R e g u l a (58), Franz W i l ch e r (50), Julius 
W e i n e r (51) und Joses S i m a (39). 

sL o c a l m u s e u m.] Am ersten Mai fand 
die Eröffnung des hiesigen Localmufeums statt. 
Aus diesem Anlaste fand sich das diesbezügliche 
Comite, bestehend aus den Herren Oderbergcom-
mistär R i e d l , Profestor M a r e k , Professor 
G u b o und Director P o g a t s ch n i g g, im 
ehemaligen Normalschulgebäude ein. Der Ob-
mann des Comites übergab hierauf dem gleich-
falls erschienenen Bürgermeister Dr. Neckermann 
daS Museum und empfahl in herzlichen Worten 
das junge Institut dem Schutze der Gemeinde-
Vertretung, damit eS auch fernerhin wachse und 
gedeihe. Der Bürgermeister dankte dem Comite 
und vor Allem dem Custos Herrn R i e d l für 
die unermüdliche Thätigkeit, die einzig und allein 
es ermöglichte, trotz der großen Schwierig-
feiten, das Museum in verhältnißmäßig kurzer 
Zeit so reichlich auszustatten. Er ersuchte das 
Comitö auch weiterhin mit dem gleichen Eifer 
für die Erweiterung des Museums bedacht zu 
sein und versprach im Namen der Gemeinde-
Vertretung dahin zu streben, daß diese dem 
Gcmcinsinne unserer Einwohnerschaft zu neuer 
Ehre gereichende Schöpfung sich immer schöner 
und anziehender gestatten werde. — Welchen 
Anklang das Museum von Seite des Publicumö 
findet, beweist der Umstand, daß dasselbe gleich 
am Tage der Eröffnung von 155 Personen be-
sucht war, welche sich mit bewundernder Aner-
kemiung über die einzelnen Gegenstände sowie 
über daS systemmäßige, geschmackvolle Arran-
gement anSsprachen. 

sBürgerme is te rwah l i n Laibach.) 
Zum Bürgermeister von Laibach wurde der 
uationale Laudeshauptmannstellvertrter Peter 

von einem Manne im Garten zu Clyffebourne, 
wie sie es beschrieb." 

„War der junge Mann Dein Bruder, 
Alexa? Oder war er ein sonstiger Verwandter?" 
fragte der Graf mit erwachender Eifersucht. 

„Nein, nein! Ich kann Dir nicht sagen, 
wer er war, Alsred; vielleicht komme ich in 
die Lage, Dir Aufklärung über das Geheimniß 
geben zu können. Ich darf Dir nicht die Wahr-
heit sagen und sollte ich auch Deine Liebe und 
Achtung verlieren." 

Sie hob ihre blauen Augen offen zu ihm, 
welche wohl tiefe Bekümmeruiß. aber auch ihre 
Unschuld und Seelengröße ausdrückten. Der 
Graf hatte nie an ein von ihr begangenes 
Unrecht geglaubt; und dieser Blick sagte ihm, 
daß er sich nicht in ihr täuschte. 

„So bewahre Dein Geheimniß, Alexa." 
sagte er sanft, „aber wenn Du meiner Hülfe 
bedarfst, mußt Du nicht zögern, sie in Anspruch 
zu nehmen." 

„Und Du vertraust mir noch?" 
I n seinen Augen las sie die Antwort. 
„ES mag ein Tag kommen, an dem ich 

Dir Alles erklären kann," sagte sie mit einem 
dankbaren Blick. „O, Alfred, roeim Du mir 
noch vertraust, ungeachtet des Scheins, welcher 
wieder mich zeugt, dann will ich muthig weiter 
kämpfen." 

Graseli und zum Vicebürgermeister der nationale 
Handelsmann Franz Fortuna gewählt. 

s N e s s e l - A u S s c h l a g . j Man schreibt 
uns aus F r i e d a u : Hier und in der Um-
gebung grastirt der Nessel Ausschlag. I n der 
Stadt selbst sind 27 Kinder erkrankt. Die Schulen 
wurden vorläufig über höheren Auftrag auf acht 
Tage geschlossen. 

sW a l l f a h r e r.) Das prachtvolle Wetter 
vom verflossenen Sonntage hatte den Wallfahrts-
drang nach der Jofefi-Kirche sehr begünstigt und 
so strömten denn auch förmliche Karavanen 
von Landleuten nach dem genannten Gnaden-
ause, um die nöthige geistige Erbauung zu 
nden. Am Nachmittage herrschte dann sowohl 

in Gasthäusern der Stadt wie der Umgebung 
überaus reges Leben, denn die Wallfahrer 
suchten auch leibliche Stärkung. Gegen Abend 
fanden dann wieder einige der üblichen Excesse 
statt, die unsere Sicherheitsorgane in Athem er-
hielten nnd dieselben nöthigten vorsichtsweise 
Gendarmerie zu requirireu. Bei einer Abtheilung 
von Wallfahrern gelang es nur dem Eingreifen 
sämmtlicher hiesiger Polizeileute und dreier Gen-
darmen Ruhe zu stiften und zwei der Haupt-
excedent-n zu verhaften. 

sT a g r e v e i l l e.1 Der erst« Tag des 
wunderschönen Monats 9)lai dem diesmal ei-
gentlich schon der April den Rang abgelaufen 
hatte, da dieser bereits die Erstlingsgaben des 
Lenzes so verschwenderisch ausstreute, daß dem 
Wonnemonat nur wenig zu thun übrig blieb, 
wurde nach alter Sitte mit einer Tagreveille, 
welche die Cillier Musikvereins-C apelle executirte, 
eingeleitet. 

sR e l i g i o n S st ö r n n g.) Am 1. d. MtS. 
machte sich Maria Fiausch aus DobrischkavaS 
bei Gonobitz im Missionskloster am Josefiberge 
der Religionsstörung schuldig. Die Genannte ' 
schrie den Priester sowie die beichtenden Per-
sonen an und suchte sie vom Beichtstuhle wegzu-
drängen. Der Tumult hiebet war so groß, daß 
der neben deni Beichtstuhle stehende Ofen fast 
umgeworfen wurde. Man glaubte anfangs, die 
Ruhestörerin sei irrsinnig. Später stellte es sich 
indeß heraus, daß sie den Exzeß gefließentlich 
provocirte. Wahrscheinlich dürste ihr das Warten 
auf die Beichte durch das Vordrängen anderer 
Personen zu lang geworden sein. Die Genannte 
wurde bereits dem Kreisgerichte eingeliefert. 

s B a h n f r e v e l - j Bezüglich des Bahn-
frevels, über welche» wir in unserer letzten 
Nummer meldeten, wurden die Grundbesitzers-
söhne aus Buchenschlag Stefan Koiel, Joh. 
Kostomaj, Franz Kreßnik und der in Tüchern 
bedienstete Knecht Michael Orosel verhaftet. Die 
Genannten waren an dem betreffenden Tage 
von einer wahren Zerstörungswuth erfüllt und 
hatten in Tüchern diverse Allotria getrieben, 
unter die auch die Demolirnng eines Abortes fällt. 

Es war nach zehn Uhr. als Alexa sich auf 
ihr Zimmer begab. Das Feuer flackerte hell im 
Kamin, und aus dem Gesims brannte ein Licht. 
Ein Lehnstuhl war an den Kamin gerückt, zur 
behaglichen Ruhe einladend. Aber bevor sie?ich 
darauf niederließ, fiel ihr Blick auf ihre Brief-
mappe, welche sie auf dem offenen Schreibtisch 
hatte liegen lassen. Sie bemerkte daß nicht 
Alles in derselben Ordnung war, wie sie eS 
verlassen. DaS Schloß der Mappe war auaen-
scheinlich mit einem falschen Schlüssel geöffnet 
und alle Papiere durchsucht. Es waren nur einige 
Briefe von ihrer früheren Gouvernante darin, 
aber diese lagen entfaltet da, als ob sie auf-
merkfam gelesen worden wären. DaS Ganze 
hatte überhaupt den Anschein, als wäre Jemand 
bei'm Durchsuchen der Papiere gestört worden 
und habe sie in großer Eile wieder in die 
Mappe gelegt. 

„Das ist Pierre Renard's Werk." dachte 
Alexa. „Er muß verscheucht worden sein, ehe 
er Alles wieder ordnen konnte. ES ist gut. daß 
sich in dieser Mappe kein Bild von meinem 
Vater und seine Bliese befanden, durch welche 
feine Mühe hätte belohnt werden können." 

(Fortsetzung folgt.) 



[ S c h u b b e w e g u n g . ] I m Monate April 
wurden durch das Stadtamt Cilli 53 Schillinge 
expedirt. Die Zahl der in diesem Monate von 
genanntem Amte selbst gefällten Verschiebung -̂
Erkenntnisse betrug 26. Aus dem Sprengel der 
hiesigen k. k. Bezirkshauptmannschaft wurden 
zwei Individuen an die LandeS-ZwangS-ArbeitS-
anstalt Messendorf abgeliefert. 

[ D e r „ S l o v e n S k i G o S p o d a r " ] 
schreibt in seiner letzlen Nummer: „Ans Ruß-
land werden die Juden ohne Rücksicht binaus-
gejagt, in der Balta'schen Gegend wurden 96 
jüdische Wirthshäuser zerstört. Auch gegen die 
Deutschen beginnen sie zu toben, schimpfen sie 
Schwabenkäser, die alles ausfressen und sich über-
all sinden, wo Lebensmittel vorkommen." Wie 
man sieht, wird den untersteirischen Bauern eine 
zwar ziemlich gemeine, aber immerhin respek-
table und pikante Kost geboten. 

[R e i ch s r a t h s w a h l.] I n Hernals 
wurde Hofrath Exner (deutschliberal) in den 
Reichsrath gewählt. 

[ Z u r F r e u d e u n s e r e r P a n s l a -
v i s ten u n d R u f t l i n g e , ] deren wir eine 
erkleckliche Anzahl haben, registriren anch wir 
die Nachricht, daß „General Skobelew, der Ge-
nesuug nahe ist." Vermuthlich war der redselige 
Bezwinger der schrecklichen Tekkinzen eingesperrt. 

[ W a l d b r a n d . ] Am 29. v. M . brach 
in dem an der südlichen Lehne der Gonobitzer 
Gora gelegenen Walde des Grundbesitzers Josef 
Pn5nik ein Waldbrand ans, welcher sich über 
einen Complex von beiläufig 9 Jochen ans-
breitete und dem Besitzer einen erheblichen Scha-
den verursachte. 

[ D e r R i n g t h e a t e r p r o c e ß ] erinnert 
an folgenden klar und präcis gefaßten Passus 
einer „Löschordnung" aus des bekannten Humo-
risten Lichtenberg's Schriften: „Wenn ein Haus 
brennt, so muß man vor allen Dingen die rechte 
Wand des zur Linken stehenden Hauses, und 
hingegen die linke Wand des zur Rechten stehen« 
den Hauses zu decken suchen; denn wenn man 
zum Exempel die linke Wand deS zur Linken 
stehenden Hauses decken wollte, so liegt ja die 
rechte Wand des HanseS der linken Wand zur 
Rechten, und folglich, da das Feuer auch dieser 
Wand und der rechten Wand zur Rechten liegt, 
denn wir haben ja angenommen, daß das Haus 
dem Feuer zur Linken liege, so liegt die rechte 
Wand dem Feuer näher, als die linke, und die 
rechte Wand des Hauses könnte abbrennen, 
wenn sie nicht gedeckt würde, ehe das Feuer an 
die linke, die gedeckt wird, käme; folglich könnte 
etwas abbrennen, das man nicht deckt, und 
zwar eher, als etwas Anderes brennen würde, 
auch wenn man es nicht deckt; folglich muß 
man dieses lassen und jenes decken. Um sich die 
Sache zu imprimiren, darf man nur merken: 
wenn daS HauS dem Feuer zur Rechten liegt, 
so ist es die linke Wand, und liegt das Haus 
zur Linken, so ist es die rechte Wand." 

[ E i n S p e c i a l - O r d e n . ] König Milan 
hat zu Erinnerung an die Proclamation Serbiens 
zum Königreiche einen neuen Orden creirt, welcher 
jedoch nur an die Skupschtina-Mitglieder, welche 
Serbien zum Königreich proclamirten, vertheilt 
wird. 

|Amnes t ie . ] Die „SarajevSki List" 
veröffentlicht eine Proklamation deS Feldzeug-
meifters Tahlen, welche denjenigen Flüchtlingen, 
die bis zum 20. Mai in ihre Heimatsorte 
zurückkehren und sich bei den Behörden melden, 
fa l l s sie keine gemeinen Verbrechen begangen 
haben, Straflosigkeit gewährt; gegen diejenigen 
Flüchtlinge, welche dieser Aufforderung nicht 
Folge leisten, und gegen gemeine Verbrecher 
wird die volle Strenge des Gesetzes ange-
wendet werden. 

[ D i e K a i s e r i n ß u g e n i c ] wurde in 
Lyon, als sie in ihren Wagen stieg, von der 
angesammelten Menge v e r h ö h n t . Die Lyoner 
marschiren nicht gleich heiter der Spitze der 
Civilisation. 

M i e d e r m a c h u n g e i n e r wissen-
s c h a f t l i c h e r n E x p e d i t i o n . ] Wie ge-
meldet wird, überfiel eine Araberbande eine 
topographische Expedition unweit Mecheria 
Suedoran und metzelte vierzig Mitglieder nieder; 
ebenso viele wurden verwundet. 

— 5 — 

[ E i n F r ü h l i n g S - B o n m o t.] DaS 
herrliche Frühlingswetter nist einen bisher un-
veröffentlich gebliebenen Ausspruch der Madame 
Girardin inS Gedächtniß zurück. „Ach!" seufzte 
sie eines TageS, als sie die reiche Frühlingsflora 
während eines Spazierganges auf dem Lande 
bewunderte: „Die Welt weiß ihr Alter gut 
zu verbergen!" 

[ B i e n e n a l s W e t t e r p r o p h e t e n . ] 
Alte Erfahrungen und Beobachtungen bestätigen, 
daß viele Thiere das Vorgefühl besitzen, die 
Witterungsverhältnisse im voraus, wenn auch 
nicht aus lange Zeit, anzugeben. Zu diesen 
Thieren gehören anch die Bienen. Die Be-
obachlungen beschränken sich nach dem „Bienen-
vater" auf folgende Fälle: l ) Wenn die Bienen, 
trotzdem für den Augenblick noch gutes Wetter 
ist, doch nicht recht fliegen wollen, so ist Regen 
zu erwarten. 2) Wenn sie aber zu einer belie-
bigen Tageszeit scharenweise heimkehren, so daß 
daß Flugloch sie kaum alle fassen kann, so ist 
ein Gewitter oder Sturm zu erwarten, 3) Wenn 
des Morgens bei ttübem Himmel die Bienen 
doch einen regen Flug beginnen, so wird sich 
bald die Sonne zeigen und das Wetter gut 
werden. 4) Die Annahme, daß, wenn die 
Bienen das zu große Flugloch mit Kitt, 
Stopswachs, zubauen, dann ein kalter Winter 
folgen müsse, ist nicht stichhaltig, denn starke 
Bienenvölker bauen öfters das Fluchloch im 
Herbst so weit zu, daß nur einige Bienen neben-
einander aus- und eingehen können, dagegen 
lassen schwächere Völker in der Regel das Flug-
loch, wie eS eben ist, mag der Winter auch 
mehr oder weniger kalt werden. Die Bienen 
haben nicht die Prophetengabe, das Wetter 
oder die Kälte lang« voraus zu bestimmen. 

[ W e n n m a n u n t r ö s t l i c h i st.] 
Johann, der Kammerdiener des Grafen F . . . . 
hatte seit drei Monaten seine Frau verloren, 
und sucht« seinen stummer mit solchem Eifer in 
der Flasche zu ertränken, daß er jeden Abend 
betrunken nach Hause kommt. Gestern stellt ihn 
sein Herr deßhalb zur Rede. „Sag mir wie 
kommt es, daß Du alle Deine freie Zeit im 
Wirthshaus verbringst, seitdem Du Witwer bist?" 
„ Ich suche mich zu trösten, Herr Gras." „Und 
wie lange soll das noch dauern ?" „Ach, Herr 
Graf, ich bin untröstlich!" 

[ M e i n e starke T h e k l a . ] Madame 
S., eine vortreffliche dramatische Liebhaberin, 
war bereits itt jenen Jahren, wo man mit 
rührender Confeqnenz neunundzwanzig Jahre 
alt bleibt; dazu bekundete ein stattliches 
Embonpoint ihre vorgerückte Gereiftheit. Trotz-
dem hütete sie mit ängstlicher Eifersucht ihr 
jugendliches Rollenfach und sträubte sich stets 
gegen die Bugsirung zu den „Müttern". Als 
einmal bei Einstudiruug der WallensteinS-Trilogie 
der Director die Tbekla anderweitig besetzen 
wollte, indem er Madame S. vorstellte, daß 
sie für die schmachtende Picolominibrant zu 
„stark" sei, widerlegte sie ihn sofort mit dem 
trefflichen Argument: Sagt doch Wallenstein 
selbst: „Meine starke Thekla!" 

[ E i n e r e c h t g l a u b h a f t e B e i l e i d s -
b e z e u <j u n g] entschlüpfte einer Pariserin bei 
dem Besuch einer Freundin, welche von einer 
recht schmerzhaften Krankheit geplagt ist: „Arme 
Clotilde," sagte sie ihr mit dem Ausdrucke 
wärmsten Mitgefühls, wie ich Deine Schmerzen 
beklage . . . wahrhaftig, ich möchte nicht an 
Deiner Stelle sein." 

[ E i n k ü h l e s Ende. ] Die gräßlichen 
Pfuschereien, welche in den Vereinigten Staaten 
bei einigen der letzten Hinrichtungen mit dem 
Strange vorkamen, haben einen Newyorker Er-
sinder veranlaßt, eine neue Hinrichtungsart zu 
erfinden. Der geniale Mann will von Guillo-
tine, Galgen, Schwert etc. nichts mehr wissen. 
Er hat einen Apparat angefertigt: mittelst 
dessen man durch Anwendung von Chemikalien 
Jemanden binnen vier Minuten zu Tode frieren 
macht. Der Verbrecher wird auf einen Stuhl 
gesetzt, der Apparat ihm auf dem Rücken be-
festigt, und die Kälte macht ihn sofort bewußtlos. 

[ E i n s c h w e r e r Kuchen.] Der Hoch-
zeitskuchen für die Tafel bei der Vermählung 
des Prinzen Leopold, jüngsten Sohnes der 
Königin Viktoria, mit der Prinzessin Helene von 

Waldeck war ein pompöses Gebäude in drei 
Stockwerken, wiegt an zwei Centner und steht 
sechs Fuß hoch auf goldener Unterlage. Der 
erste Stock ist mit vier Medaillons geschmückt, 
welche die Welttheile Europa, Asien, Afrika und 
Amerika darstellen, der zweite bildet ein Octogon 
mit Medaillons, Cupiden u. dergl. m. Der dritte 
Stock soll einen Springbrunnen darstellen, aus 
welchem Trauben herausfliegen. Diese Harmonie 
aus Zucker und Mehl wurde in Windsor viel 
bewundert. 

[E n g l i s ch.] Ein in Paris angekommener 
englischer Sonderling, der sich für längere Zeit 
in einem großen Hotel einlogirte, hatte die 
Gewohnheit, Abends in feinem Zimmer einen 
bis in die tiefe Nacht hinein dauernden Spazier-
gang zn machen, wobei er mit feinen soliden 
Stiefeln derart ttampeltc. daß seine Zimmer-
nachbarn in unangenehmer Weise gestört wurden. 
Die geplagten Nachbarn beriethen gemeinfchaft-
lich, wie den nächtlichen Spaziergängen des 
liebenswürdigen Engländers ein Ziel gesetzt oder 
wie dieselben wenigstens unschädlich gemacht 
werden könnten. Sie beschlossen endlich, dem 
lieben Briten einen zarten Wink zu ertheilen; 
— sie kauften auf geineinsame Kosten ein Paar 
prächtige Pantoffeln und ließen dieselben dein 
unennüdlichen Spaziergänger mit höflichem Gruße 
übermitteln. Unser John Bnll war entzückt über 
die „Ansmerksamkeit" nnd er vergalt sie auch; 
seitdem trng er die Pantoffeln immer — wenn 
er ausging und nach Hause gekommen zog er 
immer wieder seine Trampelstiefel an. 

[L i t e r a r i s ch e s.] Wir erhalten aus 
A. Hartleben's Verlag in Wien die I . Liefe-
rung einer eigenartigen, splendid ausgestatteten, 
mit prächtigen Jllnsttationen und Kartenbeilagen 
gezierten Publication, welche sich „Die Adria" 
betitelt und A. v. Schwiger-Lerchenfeld zum 
Verfasser hat. Nach dem Prospekte soll das 
Werk ein ein großes Gemälde der geschichtlichen 
und culturgeschichtlichen Vergangenheit sammt-
licher Adria-Länder: daS Küstenland, Jstrien, 
Dalmamtien. Albanien, einschließlich Korkn und 
das Ostgestade Italiens von Otrauto bis Venedig 
— enttollen und daS reiche maritime Leben 
der Gegenwart dem Leser vorgeführt werden. 
Bei der großen Neigung deS Binnenländers 
für die ihm fremdartige See. sowie bei dem 
Mangel einer ähnlichen Publication hinsichtlich 
der an Reizen und Erinnerungen so reichen 
adriatischen Gestade wird „Die Adria" sicher 
ihr Glück machen. Der Autor qualificirt sich zu 
einer solchen Art ganz besonders, wie sein vor 
wenigen Monaten fertig gewordenes Werk 
„Der Orient" beweist, das in zehn lebende 
Sprachen übersetzt worden ist. Die l . Lieferung 
„Die Adria" enthält eine schwungvolle historische 
und culturgeschichtliche Einleitung sowie eine 
uiigentein farbige Schilderung des Triester 
Golfes. Als sehr instrucutiv kann die Kartenbei-
läge „Hafen von Trieft" gelten, welche die 
großartigen hydrotechnischen Anlagen der 
letzten Jahre in mustergiltiger Weise zur An-
schauung bringt. — Das Werk wird 25 Liefe-
rungen (ä 30 Kreuzer ö. W. — 60 Pf. — 80CtS.) 
enthalten und einem längst gefühlten Bedürfnisse 
in glänzender Weise abhelfen. Angesichts der 
Triester Ausstellung, sowie der Vorgänge in 
Süddalmatien, ist es zu guter Stunde erschienen. 

Hingesendet.*) 
V e r e h r l i c h e R e d a c t i o n ! 

Es ist auffallend, daß die Ortschaften 
Greis, Buchberg, Liboje :c. trotz der sich dort 
befindenden Fabriken, noch kein eigenes Postamt 
besitzen. Den diesbezüglichen Bewohnern, die sich 
ihre Briefschaften durch eigene Boten theils aus 
Sachsenfeld theils aus Cilli auf mitunter ziem-
lich kostspielige Weise verschaffen müssen, wäre 
die Existenz eines Postamtes im Centrum dieser 
Orte gewiß eine Wohlthat. Seit zehn Jahren 
bereits hat St. Paul bei Pragwald sein eigenes 
Postamt mit täglich zweimaliger PostVerbindung 
und doch befindet sich dortselbst nur eine Fabrik. 
Wenn sich nun ein Postamt in St. Paul rentirt, 
warum sollte sich ein solches im Brennpunkte 
der Jndusttie des Sannthales nicht lohnen. 



Obzwar ich als Einsender kein specielles I n -
tctcffe an der Sache habe, so wünsche ich doch 
die Newohner dieser Gegenden darauf aufmerk-
sam zu machen; es hängt ja nur von ihnen ab, 
diesbezügliche Wünsche der Erfüllung zuzuführen. 

Ein Verehrer des Sannthals. 

E i n l a d u n g . 

Aus der Lehrerschaft der Volks- und Bür« 
gerschulen in Graz hat sich ein Comite ge-
bildet, um daselbst eine permanente Lehrmittel-
Ausstellung für Volks- und Bürgerfchulen 
einschließlich der Lehrerbildungs - Anstalten, der 
Schul- und Schülerbibliothen und der Kinder-
gärten in's Leben zu rufen. 

Die Errichtung der Ausstellung gerade in 
Graz ist schon deshalb von hoher Bedeutung, 
weil diese Stadt die bedeutendste Culturstätte 
südwärts von Wien und einen mehrfachen 
kulturellen Centralpunkt für Steiermark, Kärnten, 
Krain und die Nachbarländer süd-, ost- und 
westwärts bildet, und weil die genannten Länder, 
einzelne örtliche Ausnahmen abgerechnet, in Bezug 
auf Lehr- und Lernmittel verhältnißmäßig noch 
wenig eingerichtet sind, also ein vielverheißendes 
Absatzgebiet für dieselben präsentiren. 

Nun ist es aber für jede» Konsumenten von 
hoher Wichtigkeit, daß er das zu acquirirende 
Object in Augenschein nehme, was unter den 
gegebenen Behältnissen eben nur durch eine 
permanente Ausstellung in wirksamster Weise 
ermöglicht wird. 

Das AusstellungS-Comite hat sich deßhalb 
schon im Jänner d. I . mittelst eines CirculärS 
an Verlagshandlungen und Fabriken von Lehr-
Mitteln gewendet, und die Beschickung der Ausstel-
lung ist von vielen Seiten bereits erfolgt und fort-
während treffen neue Sendungen ein, so daß 
der Erfolg jetzt schon als gesichert zu betrachten ist. 

Diese Einladung verfolgt den Zweck, daß 
auch alle jene Verlagshandlungen, Fabriken, 
Institute und Private, welche in der erwähnten 
Richtung producieren und die entweder ans 
Versehen oder weil ihre Adresse dem Comite 
unbekannt ist. das bezügliche Circulär 'nicht 
zugesandt erhielten, aus die permanente Lehr-
mittel-Ausstellung in Graz aufmerksam gemacht 
und zur Beschickung derselben eingeladen werden. 

Die Grundprincipien der Ausstellung seien 
in folgenden Punkten zusammengefaßt: 

1. Jeder Producent gibt an die Ausstellung 
je ein Eremplar seiner Erzeugnisse unentgeltlich 
und sranco ab; dafür hat kein Aussteller irgend 
welche weitere Auslagen, wie für Platzmiethe:c. 

2. Das Ausstellungsobject erhält unter 
allen Umständen den erforderlichen Raum und 
wird derart situirt, daß es ins Äuge fäl l t ; 

3. bei größere« Collectiven wird je nach 
der Natur der Objecte ein eigener Kasten, be-
ziehungSweise Verschluß k. zugestanden. 

4. Als Schlußtermin für die Beschickung 
ist der l . A u g u s t 1882 bestimmt, damit die 
Eröffnung der Ausstellung präcisirt werden könne; 

5. auch solche Objecte, die erst nach der 
Eröffnung als Novität auf den Markt zu ge-
laugen bestimmt sind, werden fort und fort 
angenommen; 

6. Preiscourants, Kataloge, nett ausge-
stattete Firmtäselchen ic. it. werden in Geschäfts-
interesse erbeten; 

7. ist das Comite, wie die Ausstellung 
permanent und es ist eine Hauptaufgabe deS 
Comites, die geschäftlichen Interessen der Be-
schicker unparteiisch und gewissenhaft zu fördern 
und für die entsprechende Vertretung derselben 
Sorge zu tragen. 

Die Gegenstände selbst sind an Jakob 
Lochbihler, Director an der Franz Joses-Schule 
in Graz einzusenden. 

DaS Comite der permanenten Lehrmittel-
Ausstellung in Graz. 

Mlkswirthschasttiches. 
sP f e r d e - C l a s s i f i c a t i o n.l Sonn-

tag Nachmittag um halb zwei Uhr findet am 
Burgplatze durch eine gemischte Commission die 
militär-behördliche Classification sämmtlicher im 
Stadtbezirke befindlicher Pferde (circa 80—90 
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an der Zahl) statt. Jeder Pferdebesitzer ist ver-
pflichtet, seine Pferde vorzuführen. Eine allfällige 
Verhinderung der Vorführung ist rechtzeitig an-
zuzeigen. Am Montag und Dienstag wird diese 
Classification für die Pferde deS Landbezirkes 
Cilli fortgesetzt. 

[ F r ü h j a h r s v e g e t a t i o n . 1 Man 
schreibt uns ans F r i e d a n : I n hiesiger Ge-
gend ist die Flora bereits sehr vorgeschritten. 
?as wundervolle Frühlingswetter hat bereits 
Erdbeeren reifen gemacht. Der durch den Frost 
insbesondere in Weingärten angerichtete Schaden 
erweist sich als nicht so bedeutend, da in Folge 
des günstigen Wetters sich am Weinstocke die 
Triebe erneuten. Die Ernte - Aussichten müßen 
daher im Allgemeinen noch immer als gut be-
zeichnet werden. 

sF ü r den K a f f e c z o 11] stimmte in 
der vorgestrigen Sitzung des Abgeordnetenhauses 
unter anderen slovenisch-nationalen Abgeordneten 
auch Herr Dr. V o s u j a k. Dagegen stimmten 
sämmtliche liberalen Abgeordneten Steiermarks. 
Herrn Dr. Vosnjak mag allerdings bei dieser 
Äusbürdilng der Steuerlast der Ge'oanke vor-
geschwebt sein, daß die Verarmung in seinem 
Wahlbezirke bereits derart um sich gegriffen hat, 
daß die betteffenden Bewohner sich ohnedies 
des Kaffeetrinkens entwöhnten, daher auch nicht 
den neuen Zoll zu fühlen haben werden. Sagte 
doch der Finanz-Minister selbst, daß es nicht 
einmal ein ganzes Drittel der Bevölkerung 
Oesterreichs wäre, welches für die ganze Kaffee-
steuer auskommen müßte. Dieses Drittel der 
Bevölkerung, für das sich somit eine Verdrei-
fachung der Steuer ergibt, wohnt ja vorwiegend 
in den Städten. 

sDie V e r w e r t h u n g de r v o n den 
Aecke rn b e i d e r e n B e s t e l l u n g abge-
e a g t e n Ouecken. U n k r ä u t e r :c.j ist 
schon so häufig Gegenstand eingehender Be-
sprechung gewesen, daß man glauben sollte, es 
sei unnöthig, auch nur noch ein Wort darüber zu 
schreiben. Und doch, wie häufig sieht man nicht 
gerade zur Zeit der Frühjahrsbestellung, daß 
untersetzte Rasenstücke. Unkräuter aller Art. Kar-
toffelkran« u. s. w. massenhaft aus die Wege, 
angeblich zu deren Verbesserung, in Wirklichkeit 
aber zur Verschlechterung derselben geworfen 
werden. ES ist dies eine Vergeudung werthvollen 
Materials, deren sich kein Landwirth, ob groß 
oder klein, schuldig machen sollte und die sich 
mit der Zeit bitter rächt. Gerade diese Abfälle 
des AckerS liefern ein so kostbares Material zur 
Bereitung von Kompostdüuger, daß jeder Acker-
besitzer bestrebt sein müßte, nichts davon zu 
verlieren, sondern sorgfältig zu sammeln. Jede 
Pflanze, auch das Unkraut, enthält alle die 
Stoffe, welche zum Aufbau, zum Wachsthum 
und zur Entwickelung einer Kulturpflanze noth-
wendig sind, und indem man solche als werth-
los geltende Unkräuter oder Graswurzeln nutzlos 
wegwirst, wirst man kostbaren Dünger fort. ES 
wird keinem Landwirth einfallen, seine Straßen 
und Wege durch Auffuhr von Mist zu ver-
bessern, und doch wäre dies dasselbe. Nehme 
daher ein jeder Landbesitzer alles Das, was er 
von seinem Acker an Unkräutern, Graswurzeln 
u. s. w. abeggt oder abliest, nach dem Hofe 
und bereite sich unter Zuhilfenahme von Gülle, 
Küchenabfällen und etwas Stallmist, sowie durch 
Hinzuthat der menschlichen Exkremente und des 
Geflügelviehdüngers einen Kompost, dir in seiner 
Wirkung dem besten Stalldung gleichkommt, für 
Wiesen aber unübertrefflich ist. 

[S i l b e r.] Seit einigen Tagen macht sich 
wieder erhöhter Begehr für Silber bemerkbar. 
Die hohe Londoner Notirung macht ben Export 
bes weiss«! Ebelmetalls rentabel. Es sind 
bereits auf der Wiener Börfe größere Bettäge 
mit einem Agio von dreißig Kreuzer pro hun-
dert Gulden aus dem Markte genommen worden. 

sDie E i n f ü h r u n g v o n P o st an-
W e i s u n g e n zw i schen O e st e r r e i c h -
U n g a r n u n d d e r L e v a n t e . j Die Ein-
sührnng von Postanweisungen im Verkehre 
zwischen Oesterreich-Ungarn und den k. k. Post-
ämteni in Constantinopel, Salonich, Beyrut, 
Smyrna und dem k. k. Postamre in Alexandrien 
sowie zwischen den genannten Postämtern unter-

einander, ttat mit 1. Mai d. I . in Kraft. Der 
aufgegebene Geldbetrag darf 200 fl. oder 550 
Francs nicht überschreiten. Die Portogebühr 
beträgt für je 10 fl. des angewiesenen Betrages 
5 kr. jedoch ist die mindeste Portogebühr in 
jedem Falle 20 kr. 

Aremdenverkehr in Hissi. 

H o t e l E r z h e r z o g J o h a n n . 

A. Widra, Werksbeamte a. Trifail. Jsivor 
Fürth. Fabrikant a. Budweis. L. Kriwitz. De-
korateur a. Graz. M . Schwarz, Banquier a. 
Graz. E. v. Gyujto, Gutsbesitzer a. Graz. A . 
Burian, Reisender a. Wien. M . Preßker, Kauf-
mann a. Rann. R. Marx, Commiffär a. Graz. 
Dr. F. Wittenbauer, Dozent a. d. tech. Hoch-
schule a. Graz. E. Kirchhoff, Reisender a. Wien. 

H o t e l w e i ß e r Ochs. 

C. Herzog. Fabrikant a. Graz. I . Rößler, 
Kaufmann a. Wien. M . Fuchs, Kaufmann a. 
Marburg. E. Schneider, Kaufmann a. Dornbirn. 
F. Matheis. Kaufmann a. Rann. E. F. Wa-
wrzinsky, Kaufmann a. Wien. I . Waldberg, 
Geschäftsführer a. Graz. W. Wellisch. Reisen-
der a. Wien. 

G a s t Hof S t a d t W i e n . 

A. Hilber. Reisender a. Graz. E. Rößler, 
Privatbeamte a. Oberburg. I . Halber, Inge-
nieur a. Wien. I . ZagoSda, Weinhändler a. 
Prelasdorf. F. Logaritfchek, Viehhändler a. 
Saplawitsch. Ä. Waschretz. Büchienmacher a. 
Wisell. I . Mallus, Oekonom a. Wisell. 

G a s t h o f S t r a u ß . 

F. Simonöiö, Grundbesitzer, Savenstein. A. 
Jmkroviö, Grundbesitzer. Lak. R. Krämerer. 
Kaufmann, Jchenhausen. M . Ledinils Besitzerin 
Lit t«. I . Rübmato. Privat, Padua. F. Spazian 
Privat. Padua. M . Zagorz, Privat. Marburg. 
Th. Tschabitsch. Privat, Trieft. 

( W a r f t » r n r < t > f c f ) n i t t « p r r i f > > vom R a n a r e 

April 1882 in Cil l i : per Hektoliter Weizen fl. 8.80, 

Korn sl. 6.66, ©erste fl. 5.80, Haser fl. 3.70, Kufimii 

(1 0.20, Hirse ft. 5.90, Haiden fl. 6.52, Yrdäpfel fl. 2.80, 

p « 100 Kilogramm Heu fl. 2.10. Kornlagersiroh fl. 1.70, 

Weizen lagersiroh ft. 1.40, Streustroh ft. —iX>. F l e i s c h -

p r e i s e pro M a i 1882. 1 Kilogramm Rindfleisch ohne 

Zuwage 52 kr., Kalbfleisch 56 kr., Schweinfleisch 56 kr.' 
Schöpsenfleisch 40 kr. 

Kourse der Wiener Börse 
vom 3. Mai 1882. 

Golbrente . 94.45 
Einheitliche Staatsschulb in Roten . 76.65 

m Silber . 77.55 
1860er StaatSÄnlehenslose . 131.— 

Crebitactien 

Rapoleonb'or 
k. f. M ü n z b u c a t e u . . . . 
100 Reichsmark 

„ I n i a l i e n h o s " 
in Babno bei Cilli 

an der Sallaclier Strasse. 
Ergebenst Gefertigter erlaubt sich bekannt 

zu geben, dass er vorn 7. Mai d. J. an, die 
besten Pettauer als auch Eigenbauweine des 
Herrn Vinzenz Janic, Eigenthümer des ,Ama-
lienhofes* nnd Hausbesitzers in Cilli, aus-
schenken wird, uud versichert in vorhinein die 
reelste und solideste Bedienung; anch wird 
fttr kalt« und warme Speisen bestens gesorgt. 

Um recht zahlreichen, gütigen Zuspruch 
bittet 
234—2 F r a n z O b r i s k e l l , Wirth. 
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J o l i a i m R a k i i s c h 
in Cilli, Herrengasse 6, 

sich zur AllsertiffUIlK aller Gattungen Drucksorteu wie Werke, Broschüren, Zeit-
schriften, Visitkurten, Geschäfts- und Adresskarten, Rechnungen, Facturen, Circuläre, Tabellen, Placate, 
Trau- und Sterbeparten, Preis-Courants, sowie Überhaupt aller im geschäftlichen und geselligen Leben vorkom-
menden typographischen Arbeiten unter Zusicherung der geschmackvollsten und promptesten Ausführung zu 

i « « Z i 
gassenseitig, sind sofort zu beziehen. 

Näheres in der Expedition. 

\f> — 9> 

in der Buchdruckerei Rakusch, Cilli. 

Gegen Blutvergiftung und Schwindel. 

Hrn. F. Wilhelm, Apoth. in Neunkirchen N.-Oe. 
Sedlnitz, Post Freiberg, Mähren, 22. Marx 1881. 
leb ersuche om vier Packet« Wilhelm's anti-

arthritischen antirheumatischen Blutreinigungs-
Thee. Ich habe mir mein Blut vergiftet durch 
da-s Hauchen der Virginier-Zigarren, »o das« 
ich im Gesichte oft ganz blau wurde and fort-
während mit Kopfschmerzen und Schwindel tu 
thun hatte. Durch Anrathcn einer Frau au« 
Wagstadt nehme ich seit acht Tagen nach vor-
geschriebener Anweisung den Thee ein und 
linde, dass ich bedeutende Erleichterung habe, 
«0 dass ich die Cnr fortsetzen will. 

Ich bitte daher um umgehende Einsendung 
pr. Postnachnahme und zeichne hochachtungs-
toll l V i l l t . O r i i K ' l . Gntspächter. 

Haupt-Depot bei Franz Wilhelm, Apoth. 
Neunkirchen N.-Oe. 

Preis pr. Packet 6. W. fl. I.— 8 Theile getb. 

Zu beziehen in Cilli: Baumbach's Apoth., 
Josef Kupferschmied Apoth. — D.-Landsberg: 
Müller's Apoth.— Feldbach : JosefKönig, Apoth. 
— Graz: J . Purglcitner, Apoth.; Wend. Truko-
ciy, Apoth.; Brüder Oberanzmeyer. Leibnltz 
Othmar Kusisheim, Apoth. — Marburg: Alols 
«juandest — Pet tau: J . Baumeister, Apoth. — 
Prassberg: Tribuc — Radkersburg: Caesar E. 
Andrien. Apoth. — W.-Feistritz: Adam v. Gut-
kovsky, Apoth. 

\ Princessen - Wasser £ 
von A u g u s t R e n a r d in P a r i s . 

Dieses rühmlichst bekannt« Waschwasser gibt 
der Haut ihre jugendliche Frische nieder, macht 
Gesicht, HaU und Hände blendend weiss, weich 
und zart, wirkt kühlend und erfrischend wie kein 
andere* Mit t ' l ; entfernt alle UautausscblUge. 
Sommersprossen u. Falten u. erhält den Teint u. 
eine zarte Haut bis in's späte Alter. Per Flasche 
sammt Gebrauchsanweisung ä 84 kr. 0. W. 

Princessen-Seife. 
Diese durch ihre Milde, selbst für die zarteste 

Haut wohlthätig wirkende Seife per Stück nebst 
Gebrauchsanweisung 35 kr. österr. Währ. 

Die beiden durch ihre Solidität so beliebt ge-
wordeneu Präparate sind allein echt zu haben bei 

A. Baumbach's Erben, Apotheke, 
C I L L I . 

• f i r r t l i f h s l l f l n n h f f l r f r t u n b I- Zusendung „ x j r r j u n j r n n i u i u ^ a r e M | ü r e 

freund", aus welcher ich ersehen, daß auch v e r a l -
t e t e L e i d e n , wenn die r i c h t i g e n M i t t e l 
angewendet werden, noch h e i l b a r s i n d . Mit 
sreudiaem Vertrauen aus endliche Genesung von 
länai&Qngem Leiden, bitte um Zusendung von x " 
— T erartige TankeSäudcrungcn lausen sehr zahlreich 
ein und sollte daixr kein «ranke» versäumen, sich 
die in Richter'S PetlaqSAnstalt. Leipzig, bereits 
in 500. Aufl . endnenene Broschüre „Krankcnfreuiid" 
von Äarl Sorischeh, « . S t . UniversitätS-BuchHdlg.. 
Wien, I . Stesansplatz 6, kommen zu lassen, um so 
mehr, als ihm keine Kosten daraus erivachsen, da 
die Zuiendung gratis und franco ersolgt. 

Frachtbriefe 
mit oder ohne Unterschrift, zu haben bei 

J o i i . K i i k u s c h , C i l l i . 

Wichtig 

für jeden Haushalt! 
Complette Bi itaniasilber-SDßiseserTice 

f ü r n u r fl. 8 

In eleganter Fa^on, durchaus frei von oxydirenden 
Bestandtheilen nnd von v o r z ü g l i c h e r Dauer -
h a f t i g k e i t der silberähnlichen Farbe, ist ausser 
echten Silber allen anderen Fabricaten vorzu-
ziehen. Für nur 11. 14 erhält man nachstehendes 
gediegenes Britaniasilber Service a a s d e n f e i n -
s t e n a n d b e s t e n Britaniasilber. Für da« Weiss-

bleiben der Bestecke garantirt. 

6 Stück Britaniasilber Tafelmesser mit eng-
lischen Stahlklingen 

6 Stück echt englische Britaniasilber Gabeln, 
feinster schwerster Qualität 

6 Stück massive Britaniasilber Speisetoffel, 
12 Stück feinste Britaniasilber Kaffeelöffel, 

1 Stück massiver Britaniasilber Milchschöpfer, 
1 Stück schwerer Britaniasilber Suppenschöpfer 

bester Sorte, 
2 Stück effectvolle Salon-Tafelleuchter, 
6 Stück feinste Eierbecher, 
6 S t fein cisellirte Präsentirtassen (Tablett's), 
1 Stück schöner Pfeffer- oder Zuckerbehälter, 
1 Stück seiner Theeseiher, 
6 Messerleger (Krystall). 

54 Stück. 

Bestellungen gegen Postvorschuss (Nach-
nahme) oder vorheriger Geldeinsendung werden, 
so lauge der Vorrath eben reicht, effectuirt durch 
das 

Britaniasilber Fabriks - Depot 
C . Langer, 

Wien , II , g r o s s e Schiffg&sse 28. 

V H . Im nichtconcenirenden Falle wird dtu 
Service binnen 10 Tagen gegen Rückerstattung da 
nachgenomnenen Betrage» anttandtlot tmrtifJcge-



MUtt l e i c h t e r 

Kutschirwagen 
ist unter der Hand billig zu verkaufen. Anzu* 
fragen in der Expedition d. Bl. 240—3 

l lotel ,.Gold. Löwe", Cilli. 
Vorzeichen St. Vei ter Sparge l auch 

ober die Gasse; j e d e n F r e i t a g f r i s c h e 
S a r d e l l e n ; Tstrinner 4 8 kr., Tyro ler 
W e i n e 4 0 kr . der Liter. 238—2 

Zu verkaufen 

Zwei Wagenpl'erde 
(Schimmelstuten). Anzufragen Wienerstrasse 
Nr. 2, beim Kutscher Anton. 257—1 

t i i n s l l i o f z u m E u a r e l , 

H M - täglich frische Milch 
zu haben «#. M£ unter. 239—3 

Fslr einen mittelgrossen Salon elegante 

Tapelten l i l Gold 
unter den Einkaufspreis zu verkaufen. Anzu-
fragen bei Hrn. Watzek , Tapezierer. 241 — 1 
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WM" Gesucht wird ein solider 

Verrechnender 
W i r t h 

womöglich verheirathet, für das Gar-
tenhaus (II. Restauration) des Kaiser 
Franz Josef-Bad Tüffer. 

Bewerber wollen sich an die Di-
rection der Anstalt wenden. 2(2—1 

Das bekannte nnd bel iebte 
(froher von Herrn Rob. Jud in Cilli verkaufte) 

welche* von der Fabrik c h e m l u r h e r P ro i l ue te 
in l l r a f t t n i j c j j r unter der Controlle der k. k. Finanz-
behörde erzeugt wird, nnd von der k. k. landwirth-
sclmftl. chemischen Versuchsstation in W i e n unter-
sucht wurde, 
f f e i n »i t f t » r i e d e r s u t t t t e t - l . a u / . 

Lager bei Daniel Rabisch. in Cilli. 
Abgabe nicht unter 50 Kilogramm. 

E > i e 

Eisenhandlnng D . R a k u s c h 
empfiehlt 

I ' o r t l a n d - C e i i i e i i t , 
1-CB I 

(Perlmooser, Steinbrücker, Trifailer, Tüfferer) 

Bautraeger, Eisenbahnschienen, 
Schliessen, Baubeschlaege, 1 

besorgt: 2 

1 2 w e h - u n d M a u e v z l e f t e l , • 

\ In frischer Füllung 

Preblauer Sauerbrunn 
C H e m l i i i b l e r 

Echt l andschaf t l . Köln ischer 

Seltet-Mev. 

zum „Mohren 9 10! 

© FriBiri(Maller Bitterwasser 
© Ofner Hunyady 

Ofner Rakoczv 
A B C O f n e r 

Victoriaquelle 

z«i v r r k i t u s e i i . Nähere« Expedition. 

Gin Lelirjunge 
der die Bargerschale oder die I. Gvmnasialklasse be-
sucht, findet Ausnahme in der Buchdruckerei J t > h . 
Kahnseh in Cilli. 

Dr. HOISEL 
bringt hiermit xur Kenntnis«, dass er zahntech-
nische Arbeiten nur noch von 2. bis 10. Mai 
«hernimmt, Z?hnoperationen jedoch können 
noch bis 12. Mai ausgeführt werden. 

Ausserdem erlaubt er sich zu bemerken. 
dass er im Mimute September von Sauerbrunn 
wieder nach Cilli zurückkehrt. 228—3 

Ha ml w i i rm 
mit Kopf heilt in ' / » A s M N < f f das vollständig un-
schädliche leicht und »ehr angenehm einzunehmend» 
geschmacklose Medieament welches aus der S t Georg»-
Apotheke in Wien, V. Bez.. Wirnmergaase 33 zu beziehen 
i s t r . f s u t f i garnntirt! — 

. i N c r f t r a i i H i i f f M r A i ' n ' f t r N 
Euer Wohlgeboren! 

Ich fahle mich verpflichtet, Ew. Wohlg. meinen 
herzlichsten Dank für Ihr so vortreffliches Medieament 
anzusprechen. In einer halben Stunde war ich von 
einem mächtigen Bandwurm sammt H o p s befreit. 

Ihr Medieament kaun ich Jedermann aufs Wärmst« 
anempfehlen. 
Kriegern b. Pilsen Achtungsvoll 

(Böhmen). Anton Tschernack . 

H r . I l e h r ' $ 
NerTen-Extract 

bewährt sich seit vielen Jahren 
bei .\eri-enki-nnfiheit-
tem insbesondere gegen M'fti-
tey«ie, ttiiekentnnrk-
• r A m m m . . V r A t r n -
ehe ilt'r s.'fsrAfeeAr«-
theile , WoHnt innen 

|St^U'IUfKL n. f-ert lieht ninitarhtr si-
ehe, ferner hei ne»•ritten» Hngts-
« e / m t e r z , Ohrenntmnen. rhen-
tnalinehen tiemiehtm- nnti 1-e-
lenhnHehtnerzen. — Mir. Hehr'» 
\erven-KJT iraet wird nur äusserlich 

angewendet. 
Preis eines (•'lisch chens mit genauer Gebrauchs-

anweisung 
W 7 0 k r . » . W . 

Stets vorriithig in 
C l l l l i J . Kl'PFEKSCIIMID, Apotheker. 

NB. Beim Ankaufe dieses Präparates wolle 
das P. T. Publikum stets daraus achten, dass 

| jede Hasche auf der äusseren Umhüllung bei-
gedruckte Schutzmarke führe. J'29.1< I 

D W P l M M W M i i M l 

i« Julius B i l t e ' i ! Apotheke. 

Balsam areinat. Salicjl-Mtindwasser 
D T « o k r . , - 9 0 

Sclämntiita Salicjl - Zahnpulver 
s o k r , 

nnentbehr siehe Toileitenrtihel. 
»tldit fldl btctin darch il)*e tt*r)SgIi<fk SBirfuuji einen kt-
»«»lenden Ruf «ragttxn hadea. empfehlt« wir fceflen« ist 
«»ttleteii uag «er Zähne «n» •vfrittu«,| »(« 
frriwt ins Vtfritiauag aller Ich,««,,hafte« A-huiidet. »er nit-
angenehme» 0»i,ilchi au« dem Munde UN» de« .-lohnftera««. 
Haupt-Devot: J . « M»bre» Ap»t»ktc. 

Wien, Tuehlanbeu Nr. 27. 
® r « j : Jo». P u r t c l e i i n e r . 

Druck und Verlag von Johann Kak lisch in Cilli. Verantwortlicher Bedacteur Max Bcaezzi , 


